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Der Weihnachtsbub

von

Peters .

Su alten Zeiten lebte in einer Stadt eine arme Frau
mit ihrem Knäblein Heinrich . Sie lebten in der bitterſten

Noth , und niemand ſtand ihnen bei , denn die Leute waren der

Mutter feind wegen eines Fehltritts , deſſen ſie ſich ſchuldig
gemacht hatte .

Als nun wieder einmal die böſe Winterzeit herankam , da

ſtarb die Mutter vor Hunger und Kälte , und grade am Tage
vor Weihnacht wurde ſie begraben .

Da ſtand nun das arme Knäblein allein und von aller

Welt verlaſſen in der elenden Hütte und hungerte und fror

und weinte um ſeine arme Mutter .

Wie gegen Abend die Dämmerung herankam , konnte er

es nicht mehr aushalten in der einſamen Hütte ; zu andern
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Leuten wagte er aber nicht zu gehen , denn er war ſchon oft

mit böſen Worten heimgeſchickt worden ; ſo ging er denn hin —

aus aus der Stadt und in den Wald hinein , ohne es viel zu

achten , wohin er ging . Regen und Schnee fielen dicht herab ,

ſo daß ſeine dünnen Lumpen bald völlig durchnäßt waren ,

und bald war es auch ganz finſter im Walde und er wußte

nicht mehr , wo er war . So ſchlich er in Näſſe und Kälte im

finſteren Wald umher und dachte nicht anders , als daß er

noch in dieſer Nacht ſeiner lieben Mutter nachfolgen und in

Hunger und Kälte umkommen werde .

Da gewahrte er aber einen Lichtſchein und ging darauf zu.

Alsbald kam er an eine Hütte mitten im Walde , von

deren Fenſter der Lichtſchein ausging . Nun hatte er wohl

große Furcht vor den Menſchen , weil ihm nur böſes wider —

fahren war , ſo lange er denken konnte ; aber in ſeiner großen

Noth faßte er ſich doch zuletzt ein Herz und klopfte an ; da

wurde ſogleich geöffnet und er trat hinein .

Es war wohl auch eine ärmliche Behauſung , aber doch

kam es ihm vor , als ſei er aus dem finſteren , kalten Walde

in den Himmel gekommen . Im Kamin brannten große Scheite

Holz, ſo daß es hell und warm war ; auf einem Tiſchchen ſtand

ein Weihnachtsbaum mit Nüſſen und Aepfeln daran und da⸗

vor zwei kleine Buben , ungefähr in ſeinem Alter , mit rothen

Köpfen vor lauter Freude ; in einer Ecke ſtand eine Wiege

mit einem ganz kleinen Mädchen darin , und die Eltern ſchauten

vergnügt darein und fragten ihn freundlich nach ſeinem Begehren .

Er konnte aber keine zuſammenhängenden Worte heraus⸗
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bringen , ſo ſchwach war er vor Hunger und Kälte und ſo ſehr

zitterte er , und dabei lief das blanke Waſſer aus ſeinen Klei⸗

dern auf die Dielen .

Da erbarmte ſich die Frau , und obwohl ſie an nichts

Ueberfluß hatten , fand ſie doch trockene Kleider genug und hieß

ihn , ſie anziehen und ſich ans Feuer ſetzen und gab ihm zu

eſſen und zu trinken ; und als es Schlafenszeit war , machte

ſie ihm ein Lager dicht am Feuer . Der arme Heinrich ſchlief

ſo glücklich ein wie noch nie in ſeinem Leben , nur quälte ihn
im Schlafen und im Wachen hin und wieder der Gedanke ,

daß er bald wieder ohne Obdach und Nahrung in den kalten

Winter werde hinaus müſſen .

Erſt am anderen Morgen , als er ſein Frühſtück verzehrt

hatte , fragten ſie ihn , woher und wohin und wie er von ſeinen
Eltern fortgekommen wäre .

Da erzählte er , daß er von einem Vater nichts wiſſe ,

und wie er mit ſeiner Mutter immer in der größten Noth

gelebt habe , und daß die jetzt geſtorben ſei , und wie böſe die

Leute in der Stadt immer gegen ſeine Mutter und gegen ihn

geweſen wären , und daß er jetzt nicht wiſſe wohin und wohl
im Elend werde ſterben müſſen .

Dazu weinte er bitterlich , und die beiden kleinen Buben

—Leopold und Rudolph hießen ſie — hatten großes Mitleid

mit ihm und baten ihn immer , daß er doch nur munter ſein

und bei ihnen bleiben und mit ihnen ſpielen möchte . Und die

Eltern beredeten ſich mit einander , und dann trat die Mutter

an ihn heran und ſprach :
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„ Wir ſind wohl nur arme Köhlersleute und haben an nichts

Ueberfluß , aber wo drei Kinder ſatt werden , findet auch wohl

noch ein viertes ſeine Nahrung ; wenn es dir recht iſt und du

nichts beſſeres weißt , ſo magſt du bei uns bleiben und hier

im Walde mit unſeren Kindern aufwachſen . “

Da ward der Heinrich ſehr glücklich , und die beiden klei —

nen Buben jubelten vor Freude , daß er bei ihnen bleiben

ſollte , und führten ihn gleich hinaus zum ſpielen in Stall und

Scheuer und gaben ihm den Namen „ Weihnachtsbub “ , weil

er grade zur Weihnacht ins Haus gekommen war .

Er wuchs nun im Walde heran und wurde ein ſehr mun⸗

terer und ſehr kluger Knabe , denn er hatte ſchon von ſeiner

Mutter , die auch eine kluge Frau geweſen war , vieles gelernt

und benutzte jede Gelegenheit , wo er nur etwas erfahren

konnte , beſonders auch wenn er einmal in die Stadt kam ;

und das behielt er dann lange im Kopf und machte ſich ſeine

eigenen Gedanken darüber . Er vergaß aber auch nicht , daß ſeine

Pflegeeltern ihn rein aus gutem Herzen aufgenommen hatten ,

und bewahrte ihnen die größte Anhänglichkeit und Dankbarkeit ,

weil ſie ihn ganz ſo hielten , als wäre er ihr eigenes Kind .

Körperlich blieb er nur ſchwach , wohl weil er in der

früheſten Kindheit zu viel Noth gelitten hatte . Deßhalb behielt

ihn die Mutter viel im Hauſe , wenn der Vater und die

Brüder draußen im Walde waren ; und damit er ſich nützlich

machen konnte , lernte er kochen, ſtricken und nähen .

Auch das kleine Mädchen mußte er oftmals bewachen
und pflegen und gewann es ſehr lieb .

*

*
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Als die beiden Brüder das nöthige Alter hatten , gingen

ſie in die Nachbarſchaft , um ein Handwerk zu lernen ; der

älteſte , Leopold , wurde Schloſſer und der Rudolph Schmied ,

doch blieben ſie bei den Eltern wohnen . Der Weihnachtsbub

wäre wohl für immer zu Hauſe geblieben , wenn es nach dem

Willen ſeiner Pflegeeltern gegangen wäre , denn die hielten

ihn für zu ſchwach , als daß er ein Handwerk hätte betreiben

können .

Der Weihnachtsbub war aber viel zu klug und zu eifrig ,

als daß er am Müßiggang Gefallen gefunden hätte . Auch

hatte er Tag und Nacht den Kopf voll Grübeleien , wie er

wohl zu Anſehen und Vermögen gelangen könnte ; weniger um

ſeiner ſelbſt willen , als weil er aus Dankbarkeit den Pflege⸗

eltern und beſonders auch dem kleinen Mädchen gute Tage

verſchaffen wollte , und ſo ſprach er denn eines Tages zum

Vater :

„ Es kann nicht immer ſo fortgehen , daß ich Euch hier zur

Laſt liege , ohne etwas ordentliches zu ſchaffen ; ich will in eine

Stadt gehen und das Schneiderhandwerk erlernen , dazu bin

ich ſtark genug . “

„ Ach nein, “ erwiderte der Vater , „ das geht nicht, da

würdeſt du wohl bald eine kranke Bruſt bekommen und

frühzeitig ſterben . “

„ Oh , glaube nur das nicht, “ entgegnete der Weihnachtsbub ;

„ wenn ich auch ſchwach an Gliedern bin , ſo bin ich doch von

Herzen ganz geſund , und übrigens will ich lieber frühzeitig

ſterben , als all mein Lebtag müßig gehen . “
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Die Eltern wollten ihn nun wohl nicht fortlaſſen ,
denn ſie hatten ihn faſt lieber als ihre eigenen Kinder , er

ließ aber nicht nach , und ſo bekam er ſchließlich doch ſeinen

Willen und ging zu einem großen Schneidermeiſter in die

Lehre .

Dem gefiel er von Anfang an ſehr gut , weil er ſo klug
und anſtellig war und ſich ſogleich nützlich machen konnte , da

er zu Hauſe ſchon gut nähen gelernt hatte . Mit der Zeit aber

wurde er ein ſehr berühmter Schneider , und der Meiſter behielt

ihn als ſeinen Geſellen bei ſich und bezahlte ihn hoch , denn

all die vornehmſten Leute aus der Stadt wollten von ihm ihre

Kleider gemacht haben .

Dort hätte er nun wohl bleiben und mit der Zeit zu

Wohlſtand gelangen können , wenn er nur an ſich gedacht hätte ;

aber er dachte zu viel an ſeine Pflegeeltern und beſonders an

das hübſche kleine Mädchen , und ſo wanderte er denn eines

Tages heim zu dem Häuschen im Walde .

Er war ein hübſcher Burſch geworden und ſah aus wie

ein feiner Stadtherr , nur ſchwächlich war er geblieben . Und

als er ankam , war das kleine Mädchen faſt herangewachſen
und hübſcher wie je, ſo daß er ſie noch mehr lieb bekam und

ſehnlichſt wünſchte , daß ſie dereinſt ſeine Frau werden möchte;
vorher aber wollte er Geld und Gut erwerben , daß er ſie

auch gut halten könnte , ſie und ihre Eltern .

Die Brüder waren zu Hauſe und halfen den Eltern in

Feld und Wald , ſonſt aber ſchafften und verdienten ſie wenig ,

denn die ganze Umgegend war arm .
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Das wollte dem Heinrich gar nicht gefallen , und eines

Tages , als ſie alle drei beiſammen waren , ſprach er :

„ Es kann hier nicht ſo fortgehen , wir können hier nicht

immer beiſammen bleiben und unſere Jugendjahre verlieren

und zuerſt unſeren Eltern zur Laſt fallen wie hernach ſie uns .

Wir müſſen fort wandern in Gegenden , wo wir mehr ver —

dienen können , und müſſen tüchtig etwas erwerben , daß wir

beſſer zu leben haben und vor allem , daß wir es unſeren

Eltern beſſer geben können , wenn ſie in das Alter kommen .

Und da wir als Brüder aufgezogen ſind , ſo können wir auch bei

einander bleiben , damit wir uns beiſtehen in Noth und Gefahr . “

„ Ja, “ ſagte Rudolph , der Schmied , der ein ſehr großer “

ſtarker Burſch war , „ wenn einer kommt und mich ſchlagen will ,

dann ſollſt du mir beiſtehen, “ und dazu lachte er recht herzlich .

Und der Schloſſer ſprach : „ Bleibe im Lande und nähre dich

redlich . “

Die Eltern wollten auch vom Wandern nichts wiſſen und

meinten , ſie wollten nur alle beiſammen bleiben , ſie könnten

ja ganz gut ſo leben .

„ Ja, “ ſagte der Heinrich , „jetzt möchte es noch zur Noth

angehen , aber wenn nun einer von uns heirathen will . “

Da lachte der Rudolph wieder und ſprach :

„ Der Weihnachtsbub hat doch die meiſte Courage von

uns , er iſt noch keine zwanzig Jahr alt und denkt ſchon ans

Heirathen . “

„ Ja, “ entgegnete der , „ daran denke ich ganz ernſtlich ,

und wenn Ihr nicht mitgehen wollt , ſo gehe ich allein . “
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Das that er aber doch nicht, vielmehr ließ er ihnen allen
keine Ruhe , den Brüdern und den Eltern nicht , und wußte
ihnen alles ſo vorzuſtellen und auszumalen , daß ſie zuletzt
doch nachgaben und die Wanderung angetreten wurde .

Die Brüder wollten nicht weit wandern , denn ſie hatten
Scheu vor der Fremde , aber er ließ ihnen keine Ruhe , bis ſie
weiter zogen und zuletzt an eine ſehr große Stadt kamen .

Dort verdienten ſie dann ſehr viel Geld und beſonders
verdiente der Heinrich ſo viel , daß die andern ſich nicht genug
wundern konnten und oft zu ihm ſagten : „Weihnachtsbub , du

kannſt hexen . “ Nach einer Weile hatte er aber wieder keine

Ruhe mehr und ſagte : „ſie müßten fort in eine andere Stadt ,
wo ſie noch mehr verdienten . “ Die andern hatten durchaus keine
Luſt , aber er redete ſo lange auf ſie ein , bis ſie wieder mitzogen .

Nun wanderten ſie wieder eine ſehr lange Zeit und ver⸗
zehrten faſt alles , was ſie erſpart hatten . Und zuletzt kamen ſie
an einen ungeheuren Wald ; durch den wanderten ſie mehrere
Tage , ohne daß ſie einen Menſchen oder eine menſchliche Woh⸗
nung gewahrten ; und als ſie ans Ende kamen , ſahen ſie vor
ſich ein großes , ſchönes Schloß , das mitten in Feldern und
Gärten ganz einſam dalag .

Als ſie näher kamen und es genau betrachteten , ſahen ſie
über der Thür die Worte angeſchrieben :

„ Wer in dieſes Schloß einziehet und darin wohnen bleibt ,
dem fällt es zu Eigenthum an mit allen Beſitzungen und
Rechten , die dazu gehören . “

„ So, “ ſagte der Heinrich , „jetzt haben wir , was wir
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wollen ; zu dem Schloß kann ein ganzes Königreich gehören ,

wir gehen jetzt hinein und wohnen darin , ſo ſind wir mit einem

Schlage vornehme Herrn und reiche Leute . “

„ Biſt du denn geſcheit , Weihnachtsbub, “ entgegnete der

Rudolph , „ das iſt doch ganz gewiß ein verwünſchtes Zauber⸗

ſchloß , da bringen mich keine zehn Pferde hinein . “

„ Nein , Weihnachtsbub, “ meinte der Leopold , „ was dich

nicht angeht , da laß deinen Fürwitz . “

„ Mich geht es aber ſehr viel an, “ erwiderte der . „Ich

habe euch doch geſagt , daß ich reich werden will , damit ich

mich den guten Eltern dankbar bezeigen und ein Mädchen

heirathen und glücklich machen kann , das mir gefällt — ſpäter

ſage ich euch auch , welche es iſt . “

„ Sei doch verſtändig , Weihnachtsbub, “ entgegnete Rudolph ,

„ das iſt ein altes Schloß , und wenn es ſo leicht wäre , da rin

zu wohnen , ſo ſäße ſchon längſt Einer darin . Wenn wir darin

umkommen oder verzaubert werden , ſo machen wir uns nur

unglücklich und die Eltern dazu , wenn wir nicht mehr heim⸗

kehren und ſie im Alter ohne Hülfe allein laſſen . “

„ Ich fürchte mich vor keinem Zauber, “ ſagte der Weih⸗

nachtsbub , „ Spuck und Hexenwerk muß man ohne Furcht grade

auf den Leib gehen , ſo kann es einem nichts anhaben . Wer

nicht wagt , gewinnt nicht ; wenn ihr euch zu ſehr fürchtet , ſo

gehe ich allein . “

Sie redeten nun noch viel auf ihn ein und wollten ihn

zurückhalten , er erwiderte aber immer : „ Laßt mich nur , wenn

ihr euch zu ſehr fürchtet , ſo gehe ich allein . “
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Ihn allein gehen zu laſſen , ſchämten ſie ſich aber doch

wieder , und ſo folgten ſie ihm denn , wie er die große Thür

aufmachte , über der die Worte ſtanden .

Durch die Thür kamen ſie in eine ſehr ſchöne , große

Halle mit den prachtvollſten Waffen und anderem koſtbaren

Geräth , und alles funkelte , wie wenn es eben geputzt worden

wäre ; gegenüber an der Wand aber lag ein Leichnam und

ſtarrte mit den großen blinden Augen zu ihnen hinüber .

Da bekamen die Brüder große Angſt und flüſterten :

„ Weihnachtsbub , jetzt iſt es doch gewiß , daß wir in einem

verwünſchten Schloß ſind , laß uns raſch umkehren , ehe es zu

ſpät iſt . “

Der Weihnachtsbub antwortete aber ganz laut : „ Was

geht mich der Leichnam da an ; ich fürchte mich vor den Leben —

digen , aber nicht vor den Todten , der Leichnam thut mir ganz

gewiß nichts zu leide “; und damit ging er raſch auf eine Thür
zur rechten Hand zu, daß ſeine Schritte durch die Halle dröhnten .

Leopold und Rudolph wären wohl gerne umgekehrt , aber

doch ſchämten ſie ſich wieder und folgten ihm nach , wenn auch
mit Zittern und Zagen .

Jetzt kamen ſie in einen großen wunderſchönen Saal mit

dem prachtvollſten Geräth , und auf dem Fußboden lagen die

koſtbarſten Teppiche ; aber wieder lag dort ein Leichnam .
So ging es fort durch viele Zimmer hindurch . Ueberall

war die größte Pracht und alles war ſauber und blitzte , wie

wenn es eben auf das ſorgfältigſte geputzt worden wäre , aber

überall lagen auch Leichname umher .
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Als ſie alle Zimmer beſehen hatten , ſagte der Weihnachts⸗
bub : „ So , jetzt wollen wir einmal ſehen , ob es in dieſem

prächtigen Schloß auch etwas zu eſſen und zu trinken gibt ,
denn ich bin hungrig geworden . “

Die Brüder baten ihn wieder , daß er doch jetzt umkehren

möchte , wo es noch Zeit ſei , aber es half wieder nichts .

Sie mußten ihm jetzt folgen , wie er das ganze Schloß ,

Boden , Kammern , Küche und Keller durchſtöberte , und da

fanden ſie die reichlichſten und beſten Vorräthe : Schinken und

Würſte , wie eben friſch aus dem Rauch gekommen , Mehl ,

Butter , Käſe , Eier , friſches Fleiſch , kurz alles , was man ſich

nur wünſchen konnte , und ebenſo in den Kellern die beſten

Getränke .

„Jetzt wollen wir ſchmauſen und fröhlich ſein, “ ſagte der

Weihnachtsbub , als ſie alles durchgeſucht hatten , und fing an

zu eſſen und zu trinken , daß es eine Luſt war ihm zuzuſehn .

Den Brüdern hatte die Angſt die Eßluſt benommen , als ſie

ihn aber ſo ruhig bei der Arbeit ſahen , als wären ſie daheim

in dem Häuschen im Walde und nicht in einem verwünſchten

Schloß voll Leichen , bekamen ſie auch Appetit und fingen an

zu eſſen und zu trinken . Als ſie ſich reichlich geſättigt hatten ,

ſprach der Weihnachtsbub :

„ In dieſem Schloſſe iſt es prächtig wohnen , aber vorerſt

wird es wohl noch manches zu thun geben . Vor allen Dingen

müſſen wir die Leichen fortſchaffen ; ſie ſind zwar vertrocknet

und haben keinen Verweſungsgeruch , aber es iſt doch eine

unangenehme Geſellſchaft . “
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Die Brüder ließen jetzt von allem Widerſpruch ab und

folgten ihm , wie er hinten zum Schloß hinaus in einen Hof
trat . Dort ſtanden Ställe und Scheunen , wie ſie ſchon von den

Fenſtern aus geſehen hatten ; und als ſie hinein traten , fanden

ſie Pferde und Kühe , Schafe , Schweine , Hühner und Gänſe ,
und Futter und Frucht für Vieh und Menſchen in reichlichſter
Fülle , dazu alle Geräthſchaften für Feld - und Gartenbau .

„ Das trifft ſich gut, “ ſagte der Weihnachtsbub , „jetzt
wollen wir uns ſogleich an die Arbeit machen und eine große
Grube graben für die vielen Leichen . “

Sie fingen nun fleißig an zu graben , aber bis ſie die

große Grube fertig gemacht und alle Leichen zum Schloß hinaus

geſchafft hatten , vergingen mehrere Wochen . Während der

ganzen Zeit blieben immer alle drei dicht bei einander , denn
die Brüder litten es nicht anders , weil ſie ſich immer noch
fürchteten , und auch des Nachts ſchliefen ſie hart bei einander .

Als nun aber die Leichen ſchon einige Zeit unter der Erde

waren und noch immer alles ruhig blieb , verloren ſie allmählig
ihre Furcht , und da wurde es ihnen auch läſtig , immerfort ſo
nahe beiſammen zu ſein , und ſo ſprach eines Tages der

Rudolph :

„ Wir könnten es viel bequemer haben , wenn wir nicht
immer den ganzen Tag beiſammen wären ; Gefahr ſcheint ja
keine vorhanden zu ſein . Beſonders iſt es läſtig , daß wir
immer erſt anfangen müſſen zu kochen , wenn wir des Mittags
heimkommen ; es wäre viel angenehmer , wenn wir unſer Eſſen
gekocht vorfänden . Deßhalb ſchlage ich vor , daß abwechſelnd
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die eine Woche der Eine , die andere Woche der Andere des

Vormittags das Eſſen kocht und dann , wenn er fertig iſt ,

mit der großen Elocke läutet , daß die beiden anderen heim⸗

kommen . “

Es war nämlich auf einem der Thürme eine große Glocke ,

von der der Strang gerade in die Küche hing .

Sie waren mit Rudolphs Vorſchlag einverſtanden , und es

wurde ausgemacht , daß die erſte Woche Leopold , dann Rudolph ,

dann der Weihnachtsbub kochen ſollte .

Als am anderen Mittag Leopold ſein Eſſen fertig hatte

und eben zum Glockenſtrang gehen wollte , um zu läuten , hum⸗

pelte auf einmal hinter ſeinem Rücken ein altes Weib vorüber ,

ohne daß er von ihrem Eintritt das geringſte gemerkt hatte .

Sie humpelte auf den Kamin zu und rieb ſich die Hände , und

ſagte bei jedem Schritt : „ Schuck ſchuck , was kalt ! Schuck ſchuck,

was kalt ! Schuck ſchuck , was kalt ! “

Leopold war es ſchon ſehr unheimlich geworden , wie ſie

ſo plötzlich hinter ſeinem Rücken erſchienen war ; als ſie jetzt

aber am Kamin angekommen war und ſich umdrehte , ſo daß

er ihr gerade in ' s Geſicht ſehen konnte , wurde er ganz ſtarr

vor Schreck, ſo ſcheußlich ſah ſie aus . Sie hatte ein langes ,

ſpitzes Kinn und eine lange , ſpitze Naſe und Zähne wie

Schweinshauer und aus Mund und Naſe troff Geifer heraus .

Dazu hatte ſie grüne Triefaugen mit rothen Rändern , aber

ſie funkelten ärger , wie bei einer böſen Katze. Das Haar hing

ihr in Strähnen um den Kopf , und ihre Hände waren anzu⸗

ſehen wie Vogelkrallen .



Als er ſich von ſeinem Schreck etwas erholt hatte , fragte
Eri ſie ;

„ Wo kommſt du denn her und was willſt du von mir ? “

„ Oh, “ antwortete ſie , „ich bin eine arme Bettelfrau und

wohne dort hinten in dem großen Walde . Hu ! wie mich
friert ! Schuck ſchuck , was kalt ! Schuck ſchuck, was kalt ! Laß
mich nur hier an dem Feuer wärmen und gib mir ein

wenig von deinem Brei dort . “

Ihre Stimme klang ſehr unheimlich beim Sprechen , und

der Leopold folgte ihr mehr aus Furcht wie aus Mitleid ,
füllte einen Teller mit Brei , legte einen Löffel dazu und reichte

ihn ihr .

Sobald ſie den Teller in der Hand hatte , ließ ſie den

Löffel herunterfallen und ſagte :

„ Reiche mir doch den Löffel herauf , ich zittere ſo ſehr .

Schuck ſchuck, was kalt ! Schuck ſchuck, was kalt ! “

Wie ſich nun der Leopold bückte , ſaß ſie ihm mit einmal

im Nacken und lachte gräßlich und quälte ihn furchtbar , daß
ihm die Rippen krachten und er ganz taumelig wurde . Doch
behielt er noch ſoviel Beſinnung , daß er auf allen Vieren zum
Glockenſtrange kroch und anzog , um ſeine Brüder herbeizu⸗
rufen . Und ſobald die Glocke anſchlug , war das alte Weib

ſpurlos verſchwunden , und nicht das geringſte war im Zimmer

verrückt , auch kein Fleckchen war von ihrem Geifer und ihren
ſchmutzigen Schuhen zu ſehen , alles war genau , wie wenn
niemand dageweſen wäre .

Wie die Brüder heimkamen , fanden ſie den Leopold noch
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ganz bleich und zitternd im Zimmer ſtehen von dem Schreck

und von den ausgeſtandenen Schmerzen . Sie fragten ihn

uach ſogleich , was ihm denn zugeſtoßen ſei ; er aber hatte

nur die Vorſtellung , daß er von einem alten Weib ge⸗

ſchlagen worden ſei, und ſchämte ſich , das einzugeſtehen . Deßhalb

ſprach er :

„ Ach , mir iſt recht übel geworden , ich glaube , ich kann

die Küchenluft noch nicht vertragen , morgen wird es ſchon

beſſer gehen . “

Am anderen Mittag gab er auf das genaueſte Acht, damit

er ſähe , woher die alte Hexe käme , falls ſie wieder erſchiene ;

auf einmal aber humpelte ſie wieder hinter ihm auf den Kamin

zu, mit ihrem „ Schuck ſchuck , was kalt ! “ , ohne daß er das

geringſte gemerkt hatte .

Dann ſagte ſie auch wieder , daß er ihr zu eſſen geben

ſollte . Das hätte er wohl lieber nicht gethan , aber ſie bannte

ihn ſo mit ihrem Blick , daß er gehorchen mußte . Und ſobald

ſie den Teller in der Hand hatte , ließ ſie wieder den Löffel

herunter fallen und ſagte :

„ Reiche mir doch den Löffel herauf , ich zittere ſo ſehr .

Schuck ſchuck , was kalt ! Schuck ſchuck , was kalt ! “

Auch darin mußte er ihr gehorchen , und ſobald er ſich

gebückt hatte , geſchah ihm grade ſo wie das erſte Mal .

Als die Brüder hereinkamen , ſah er noch bleicher und

hinfälliger aus wie am Tage zuvor , und ſprach zu ihnen :

„ Das kann ich jetzt nicht aushalten , wenn ich noch

weitere fünf Tage kochen ſollte , ſo würde ich wohl das Leben
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laſſen müſſen . Der Rudolph muß mich jetzt ablöſen , ich kann
es ja vielleicht ſpäter einmal wieder gut machen . “

„ Darauf gehe ich gern ein, “ entgegnete der Rudolph ,
„ es iſt mir ganz recht , wenn ich mich ein wenig von der

ſchweren Feldarbeit ausruhen kann . “

Der Leopold aber dachte : Der Rudolph iſt ein ſehr
ſtarker Mann , vielleicht wird er mit dem alten Scheuſal
fertig .

Dem erging es jedoch am nächſten Mittag ganz ebenſo
wie es ſeinem Bruder ergangen war . Auch er mußte ſich nach
dem Löffel bücken und wurde jämmerlich zugerichtet , ſo daß
er auf allen Vieren zum Glockenſtrange kriechen mußte .

Als Leopold die Glocke hörte , die ſo ſchwach klang , wie
wenn ein Kind am Siile zöge , dachte er ſich ſchon ſein Theil
und rannte mit dem Weihnachtsbub eiligſt nach Hauſe , und
da fanden ſie denn den Rudolph auch in demſelben Zuſtande ,

in dem Leopold an den beiden vorigen Tagen geweſen war .
Aber auch er ſchämte ſich und ſagte , daß er auch die Küchen⸗
luft nicht vertragen könne , und am zweiten Tage ſprach er

zum Weihnachtsbub :

„Weihnachtsbub , du biſt von Haus aus mehr an die
Stuben⸗ und Küchenluft gewöhnt wie wir beide , der Leopold
und ich, du mußt es jetzt einmal verſuchen . “

„ Ach, “ erwiderte der Weihnachtsbub , „ macht mir doch
nichts weis mit Eurer „Küchenluft “. Ihr habt wieder Angſt
bekommen , und irgend ein Leichnam oder eine Hexe oder ſonſt
ein Teufelsſpuk macht Euch zu grauen . Aber laßt mich nur



SCCC .
Der Weihnachtsbub . 99

machen , ich fürchte mich vor ſolchen Dingen nicht und bleibe
ganz gern allein zu Hauſe . “ Da ſahen ſich die Brüder ein⸗
ander an , ſagten aber nichts .

Als ſie jedoch am anderen Morgen zuſammen an die
Arbeit gingen , ſprach der Rudolph : „Iſt dir nicht etwas un⸗
heimliches begegnet über dem Kochen ? “ „ Ja, “ ſagte der Leo⸗
pold , und nun erzählten ſie einander , was ihnen begegnet
war . Dann bekamen ſie Gewiſſensbiſſe , daß ſie den armen ,
ſchwachen Weihnachtsbub allein zu Hauſe gelaſſen hatten , und
meinten , der könne am Ende gar an den Mißhandlungen
ſterben , und nahmen ſich vor , frühzeitig heimzukehren , damit
ihm nichts widerfahre .

Der Weihnachtsbub kochte aber das Eſſen früher als die
anderen , und wie er grade fertig war , war auch das alte
Weib hinter ihm und ging mit ihrem „Schuck ſchuck , was kalt “
auf den Kamin zu.

Der Weihnachtsbub aber betrachtete ſie ohne Furcht und
fuhr ſie an : „ Wo kommſt du denn her , verdammte alte Hexe ?
Man klopft doch an , wenn man zu den Leuten ins Haus
geht. “

„ Oh, “ antwortete ſie , „ich bin eine arme Bettelfrau und
wohne dort hinten in dem großen Walde . Hu ! wie mich friert !
Schuck ſchuck , was kalt ! Schuck ſchuck , was kalt ! Laß mich nur
hier an dem Feuer wärmen und gib mir ein wenig von
deinem Brei dort . “

Da ſprach der Weihnachtsbub : „ Du biſt wohl das wider⸗
lichſte alte Scheuſal , das mir jemals vorgekommen iſt , aber

7
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hungrig will ich dich dennoch nicht fortſchicken “; und damit

reichte er ihr einen Teller mit Eſſen .

Sobald ſie den Teller in der Hand hatte , ließ ſie wieder

den Löffel herunter fallen und ſagte :

„ Reiche mir doch den Löffel herauf , ich zittere ſo ſehr ,

Schuck ſchuck , was kalt ! Schuck ſchuck , was kalt ! “

Da rief er : „ Altes Scheuſal , meinſt du , ich hätte nicht

gemerkt , wie du den Löffel mit Vorſatz herabgeſchüttelt haſt ?

Gleich nimmſt du den Löffel auf , oder ich ſchlage dir

die Knochen zu Brei . “ Und damit griff er nach dem Schür⸗

eiſen .

Als er aber auf ſie zutreten wollte , war ſie verſchwunden ,

und da ging er an den Glockenſtrang und fing an zu läuten .

Die Brüder waren inzwiſchen ſchon auf das Schloß zuge —

gangen , und wie ſie grade eintreten wollten , hörten ſie die

Glocke gar luſtig erklingen .

Da ſprach der Rudolph : „ Das klingt anders wie unſer

Geläut , ich glaube gar , der Weihnachtsbub iſt mit der alten

Hexe fertig geworden . “

Als ſie in die Küche traten , lachte der Weihnachtsbub

ihnen hell entgegen und rief :

„Gelt , ich kann die Küchenluft gut vertragen ?“

Da ſchämten ſich die beiden andern ſo ſehr , daß er es

ihnen anſehen konnte ; er ſprach aber :

„ Ihr braucht Euch nicht zu ſchämen , denn es iſt nicht

jedermanns Sache , mit Spuk und Teufelswerk fertig zu werden .

Ich denke , das alte Scheuſal wird wohl nicht wieder kommen ,
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zur Sicherheit will ich aber doch noch für einige Zeit das

Kochen übernehmen . “

Am andern Mittag erſchien jedoch richtig wieder das alte
Weib hinter ihm in der Küche und ging auf den Kamin zu ;
er aber fuhr ſie an :

„Verwünſchte Satansbrut , wo kommſt du ſchon wieder

her ; habe ich dir nicht geſagt , daß du anklopfen ſollſt , wenn
du eintreten willſt ? “

„ Oh, “ antwortete ſie wieder , „ich bin eine arme Bettel⸗

frau und wohne dort hinten in dem großen Walde . Hu ! wie

mich friert ! Schuck ſchuck , was kalt ! Schuck ſchuck , was kalt !

Laß mich nur hier an dem Feuer wärmen und gib mir
ein wenig von deinem Brei dort . “

„Nichts ſollſt du bekommen, “ entgegnete der Weihnachts⸗
bub , „ du biſt kein Bettelweib , ſondern eine verwünſchte Hexe,
und du haſt auch keinen Hunger , geſtern haſt du ja dein Eſſen
auch nicht verzehrt ; heute ſollſt du mir aber nicht wieder ſo
entwiſchen . “

Wie er ſo ſprach , ſprang er auf ſie zu und packte ſie mit
der linken Hand an die Gurgel und mit der rechten zog er
ein großes Meſſer hervor , das er zu ſich geſteckt hatte . Dann

ſagte er :

„ Du zeigſt mir jetzt, wo du hergekommen biſt und wo du

hingehſt , oder ich ſtoße dir dieſes Meſſer in die Rippen . “
Da antwortete ſie : „ Wenn ich dir zeigen ſoll , wo ich

herkomme und wo ich hingehe , ſo ſage es noch einmal ; du

darfſt aber keine Furcht haben . “
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Er ſprach : „ Ich habe keine Furcht , weder vor dir noch vor

ſonſt etwas ; zeige mir jetzt , wo du herkommſt und wo du hingehſt . “

Als er das geſagt hatte , ſtanden ſie auf einmal in einem

tiefen Keller vor einer hohen Wand , und das alte Weib ſagte

einen Zauberſpruch ; da that die Wand ſich auf und ſie traten

hindurch .

Dann gingen ſie durch viele verſchlungene Gänge und

durch Ecken und Winkel Trepp auf Trepp ab, ſo daß der

Weihnachtsbub nicht mehr wußte , wo ihm der Kopf ſtand ,

nur war es ihm , als ob ſie immer tiefer in die Erde hinein

kämen . Endlich ſtand das alte Weib vor einer großen Flügel —⸗

thür ſtill und klopfte daran . Da that die ſich auf , und ſie

traten in einen prachtvollen hohen Saal ; die Pfeiler waren

von Gold , und von der gewölbten Decke herab ſtrahlte Stern

an Stern aus lauter Edelſteinen ; überall ſtanden die ſchönſten

Seſſel und Tiſche und das wundervollſte Geräth aus purem

Gold und Silber und mit Edelſteinen beſetzt ; mitten im Saal

aber ſtand eine große gedeckte Tafel .

Nun kamen aus verſchiedenen Thüren kleine , graue

Männlein hervor , und alle verneigten ſich höflich vor dem

Weihnachtsbub und grüßten ihn ſehr freundlich und hießen

ihn herzlich willkommen . Einer aber trat zu ihm heran und

ſprach : „ Ich will dein Führer ſein hier unten , Weihnachtsbub ,

jetzt komm aber zuerſt und ſetz dich mit uns zu Tiſch , denn

es iſt Eſſenszeit . “

Jetzt ſetzten ſie ſich alle und der Weihnachtsbub mit ihnen

und tafelten von goldenem Geſchirr , und die feinen Platten
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und die koſtbaren Weine wollten ſchier kein Ende nehmen ;
und alle waren ſehr luſtig und ſangen und erzählten Schnur⸗
ren , daß die Zeit herum ging , man wußte nicht wie .

Nach dem Eſſen führten ſie ihn durch wundervolle Gär⸗

ten und Wälder und dann trieben ſie kurzweilige Spiele , bis

der ſpäte Abend herankam , und dann wurde nochmals luſtig

getafelt . So ging die Zeit dahin mit Schmauſen und Spielen ,
Jagen und Fiſchen , bis eines Tages dem Weihnachtsbub ſeine

Brüder einfielen , und da ſagte er zu dem Führer : „ Ich muß

ietzt wieder hinauf , denn meine Brüder warten auf mich, daß

ich zum Eſſen läute . “

„ Dann hätten ſie lange warten müſſen, “ antwortete das

Männlein und lachte dazu , „ wie lange glaubſt du wohl , daß

du hier unten bei uns biſt ? “

„ Nun , es mag wohl eine halbe Stunde ſein, “ meinte der

Weihnachtsbub .

„ Eine halbe Stunde ! “ wiederholte das Männchen , und

lachte dazu , daß er ſich den Bauch halten mußte , „ heute grade

in dieſer Stunde vor zwölf Jahren biſt du mit einem alten

Weibe bei uns angekommen . “

Da bekam der Weihnachtsbub einen furchtbaren Schreck

und rief :

‚ „ O weh ! o weh ! was mag nun aus meinen armen

Pflegeeltern geworden ſein und vor allem aus der Meta ,

meiner lieben Pflegeſchweſter , die ich ſo gern heirathen wollte .

O weh ! o weh! l vielleicht ſind ſie alle ſchon geſtorben oder die

Meta iſt gar verheirathet . “
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„ Beruhige dich nur, “ ſagte das graue Männlein , „ſie ſind

alle wohlauf , die Eltern und die Brüder ; und die Meta iſt

eine ſehr ſchöne Jungfrau geworden , hat aber noch auf keinen

Mann ein Auge geworfen . “

Da ward der Weihnachtsbub wieder froh und ſprach :

„ Du mußt mich jetzt ſogleich hinauf führen , daß ich die Brüder

wiederſehe und die Pflegeeltern glücklich machen und vor allem

die Meta heirathen kann . “

„ Möchteſt du denn nicht bei uns bleiben, “ ſprach das

Männlein , „ du haſt es doch hier ſo gut , wie du es oben in

der Welt nicht haben kannſt . “

„Nein , nein, “ erwiderte der Weihnachtsbub , „ich muß

zur Meta und den Pflegeeltern , führe mich nur ſogleich hinauf . “

„ Ja , das geht nicht ſo, “ ſagte das Männlein , „ich kann

dich nicht von hier fortführen , die dich hergebracht hat , muß

dich auch wieder hinaufbringen . “

„ Das alte Weib, “ fragte der Weihnachtsbub , „ wo iſt ſie

denn ? “

„ Sie ſitzt oben in einer Dachkammer und ſpinnt, “ ant⸗

wortete das Männlein .

„ So führe mich doch gleich zu ihr, “ bat der Weihnachts⸗

bub .

Da führte ihn das Männlein viele hohe Treppen hinauf ,

bis ſie an die Dachkammer kamen , in der das alte Weib ſaß .

Die ſah noch ebenſo ſcheußlich aus wie vor zwölf Jahren ,

nur noch widerlicher , denn der Geifer klebte ihr an allen

Kleidern , daß ſie ganz ſteif waren .
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Der Weihnachtsbub bat ſie nun , daß ſie ihn wieder hinauf⸗

führen möchte ; ſie ſprach aber :

„ Du haſt mich gezwungen , dich hierher zu führen , aber

mich zwingen , dich wieder hinaufzuführen , das kannſt du nicht . “
Der Weihnachtsbub mochte nun bitten und Vorſtellungen

machen , ſo viel er wollte , immer bekam er dieſelbe Antwort ,

eine ganze Stunde lang : „ Du haſt mich gezwungen , dich hier⸗

her zu führen , aber mich zwingen , dich wieder hinaufzuführen ,
das kannſt du nicht . “

Da ward er ſehr traurig und weinte Tag und Nacht und

ſprach von nichts anderem , wie von der Meta und den Pflege⸗

eltern , bis ſich zuletzt das graue Männlein erbarmte und zu

ihm ſprach :

„Weihnachtsbub , da du nun doch einmal nicht bei uns

bleiben magſt , ſo will ich dir behülflich ſein , daß du wieder

hinaufkommſt ; zuerſt aber will ich dir erzählen , wie alles

zuſammenhängt .

„ Vor hundert Jahren war das alte Weib , das dich hier⸗

her gebracht hat , eine wunderſchöne , junge Prinzeſſin , und ſie

hatte einem ſchönen , jungen Prinzen verſprochen , daß ſie ihn

heirathen wollte ; nun kam aber ein reicherer und mächtigerer

Prinz und hielt um ſie an , und da brach ſie ihr Verſprechen
und verlobte ſich mit dem . Darüber wurde der junge Prinz

ſehr zornig und ging zu einem mächtigen Zauberer und bat

ihn um ſeine Hülfe . Und der Zauberer verwünſchte die Prin⸗

zeſſin und das Schloß und alles was dazu gehörte ; und die

Prinzeſſin ward eine ſcheußliche , alte Hexe , wie du ſie geſehen
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haſt ; und an das Schloß wurde angeſchrieben , daß es dem

gehören ſollte , der es bewohne , denn Keiner konnte es darin

aushalten und die Meiſten kamen um, die es betraten . Das

kam aber ſo : Die Prinzeſſin war nicht bloß äußerlich zu einer

Hexe verwandelt , ſondern auch innerlich , von Herzen , ſo daß

ſie Macht hatte wie eine Hexe und nur Luſt an Unheil . Die

fiel nun über Jeden her , der das Schloß betrat , und ſaugte

ihm das Leben aus ; daher die vielen Leichen , die im Schloſſe

lagen , als ihr ankamt . Deine Brüder können von Glück ſagen ,

daß der Glockenſtrang in die Küche hing , denn vor dem

Glockenſchall mußte ſie weichen , ſonſt hätte ſie ihnen auch das

Leben ausgeſogen . Ueber dich aber hatte ſie keine Gewalt , weil

du keine Furcht haſt . Wir grauen Männlein haben nun die

ganzen hundert Jahre hindurch das Schloß unterhalten und

das Vieh gefüttert und aufgezogen und alles ſo erhalten , wie

ihr es vorgefunden habt . Wir alle ſind auch verzauberte Prinzen ;

wir können aber nicht mehr erlöſt werden , weil unſere Zeit

vorübergegangen iſt , ohne daß ein Erlöſer gekommen wäre .

Wir müſſen in alle Ewigkeit hier unten bleiben und haben es

wohl ganz gut , aber nicht ſo gut wie in der Seligkeit im

Himmel . Die Prinzeſſin aber kann noch erlöſt werden ; du

brauchſt ihr nur einen Kuß auf den Mund zu geben , ſo wird

ſie wieder wie ſie früher war , muß dann aber deine Frau

werden und dich wieder auf die Erde zurückführen . “

„ Brrrr ! “ machte der Weihnachtsbub , „ wie kann man die

küſſen . “ Dann beſann er ſich aber wieder und ſagte : „ Küſſen

wollte ich ſie wohl , wenn ich ſie nur hernach nicht heirathen
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müßte , dann kann ja die Meta nicht mehr meine Frau
werden . “

Da redete ihm das Männlein aber eifrig zu und ſprach :

„ Wenn du hier unten bleibſt , ſo kannſt du deinen Pflege⸗
eltern und der Meta ganz gewiß nichts nützen , wenn du aber

auf die Erde zurückkehrſt und die Prinzeſſin heiratheſt , ſo

kannſt du ihnen viel Gutes erweiſen , und , wer weiß , vielleicht

findet ſich auch noch ein Mittel , daß du die Meta heirathen
kannſt . “

Da ließ er ſich bereden , und das Männlein führte ihn
wieder hinauf in die Dachkammer . Als er aber das ſchreckliche
alte Weib ſah , und dachte , daß er ſie küſſen ſollte , da wollten

ſich ihm ſchier die Eingeweide umkehren , doch machte er die

Augen zu und drückte ihr raſch einen Kuß auf die Lippen.
Als er die Augen wieder aufmachte , ſtand eine wunder⸗

ſchöne , junge Prinzeſſin vor ihm in den prachtvollſten Kleidern

und mit dem glänzendſten Schmuck ; und ſie fiel ihm um den

Hals und weinte vor Freude .

Da ward dem Weihnachtsbub recht wunderlich zu Muth ,

wie er ſo die ſchöne Prinzeſſin in den Armen hielt ; aber doch

dachte er gleich wieder an die Meta und wie er wohl um die

Heirath mit der Prinzeſſin herumkommen könnte .

Das Männlein führte ſie jetzt wieder hinunter in den

ſchönen Saal und ſprach dort zum Weihnachtsbub :

„ Du haſt dir hier unten Freunde erworben , wenn du in

irgend einer Verlegenheit biſt , ſo komme nur wieder zu uns ,

wir werden dir gewiß rathen und helfen , ſo gut wir können .
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Ihr werdet jetzt in einem Korb , in welchem ein Strick liegt ,

hinauffahren , du und die Prinzeſſin , deine Braut . Und hier

haſt du ein Stäbchen , mit dem mußt du unten am Glocken⸗

thurm auf den Boden ſchlagen , wenn du wieder zu uns willſt ,

grade vor der kleinen Eingangsthür . Alsdann wird ſich der

Boden aufthun , und deine Brüder müſſen dich in dem Korbe

am Strick herablaſſen und den Strick oben feſtmachen . Der

Strick wird zwar lange nicht reichen , aber der Korb macht

ſich los und trägt dich zu uns herunter und wieder hinauf bis

zum Strick , und dann müſſen deine Brüder dich wieder empor —

ziehen . “

Als er das geſagt hatte , ließ er den Korb herbeibringen ,

und der Weihnachtsbub ſtieg mit der Prinzeſſin hinein . Dann

kamen all die anderen grauen Männlein heran und verabſchie —

deten ſich herzlich und ſchenkten ihnen Gold und Edelſteine , ſo

viel ſie nur tragen konnten ; und zu dem Weihnachtsbub ſagten

ſie , er ſolle nur kommen und mehr holen , ſo oft er wolle .

Zuletzt gab das graue Männlein , das den Führer gemacht

hatte , ein Zeichen , und da fuhren ſie blitzſchnell in die Höhe

und ſtanden auf einmal vor der kleinen Thür am Glockenthurm ,

ohne daß ſie recht wußten , wie ſie dahingekommen waren .

„Jetzt wollen wir ſchnell unſere Schätze verwahren, “ ſagte
der Weihnachtsbub zu der Prinzeſſin und ging mit ihr in den

Glockenthurm .

Als ſie wieder hinaustraten , ſchauten ſie ſich um und

gewahrten , wie ſich alles verändert hatte . Rings um das Schloß
herum waren ſchöne , wohlgepflegte Gärten mit den herrlichſten
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Blumen , und das Schloß ſelbſt ſah aus wie neu gebaut , und

ſie ſahen und hörten , daß viel Geſinde und Dienerſchaft da war .

Sie gingen nun nach der großen Thür , über der früher die

Worte geſtanden hatten , und traten in die Halle . Dort kam

ihnen eine alte Dienerin entgegen ; und wie ſie die ſchöne

Prinzeſſin ſah , in ihrem prachtvollen Geſchmeide , grüßte ſie

ſehr ehrfürchtig und ſprach :

„ O wie ſchade , daß die Herrſchaften nicht zu Hauſe ſind .

Der Aelteſte , der Herr Leopold , macht heute grade Hochzeit

mit der Tochter des Königs , und deßwegen ſind die Herren

beide zur Stadt gefahren . “

„ Ei, “ antwortete der Weihnachtsbub , „ das trifft ſich ja

gut . Ich bin der Heinrich , der Pflegebruder der Herren , den

ſie immer den Weihnachtsbub nannten ; und dieſe ſchöne Prin⸗

zeſſin hier bringe ich mit , die iſt vor hundert Jahren die

Herrin im Schloß geweſen und iſt verzaubert worden , und

ich habe den Zauberbann von ihr genommen ; jetzt erzähle du

uns , wie ſich hier alles zugetragen hat . “

Da traten ſie in ein Zimmer , und die Dienerin erzählte :

„ Vor zwölf Jahren kamen die Herren in dieſes Schloß ,
mit einem Dritten , ihrem Pflegebruder . Der blieb eines Tages

allein zu Hauſe und ſollte mit der Schloßglocke läuten , wenn

es Zeit wäre zum Mittageſſen . Da aber die Mittagszeit

herumging , ohne daß ſie die Glocke hörten , eilten ſie heim , um

zu ſehen , ob ihm nicht ein Unglück zugeſtoßen wäre . Als ſie

aber im Schloß ankamen , war von dem Bruder nichts zu

ſehen ; er war ſpurlos verſchwunden , wie von der Erde ver —
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ſchluckt , und ſoviel ſie auch ſuchten , fanden ſie nicht das geringſte

Zeichen , ob er fortgegangen , oder wo er ſonſt geblieben

war .

Gerade am nächſten Tage kam ein Bote des Königs vor

das Schloß geritten und fragte , ob jemand darin wohnte , denn

Köhler hatten in der Ferne das Glockengeläut gehört und hatten

davon erzählt .

Da riefen die Brüder zum Fenſter hinaus , daß ſie ſchon

etliche Wochen im Schloß wohnten , und dann ſagte der Bote

ſie ſollten noch ein halbes Jahr darin bleiben , dann werde der

König ſelber kommen und ſie beſuchen .

Und nach einem halben Jahr kam der König , und dann

wurde den Herren und dem Pflegebruder , falls er wieder⸗

kommen ſollte , das Schloß zugeſprochen mit all dem großen

Beſitz , der dazugehörte . Auch ehrte der König ſie ſehr , weil ſie

den Zauberbann gebrochen hatten , der die ganze Umgegend

ſo lange gedrückt hatte . Und weil ſie die reichſten und mäch⸗

tigſten Herren im ganzen Lande waren , verlobte er dem älteſten

ſeine Tochter , als ſie herangewachſen war , und heute iſt die

Hochzeit . “

„ So wollen wir die Hochzeit feiern helfen, “ ſagte der

Weihnachtsbub , und fuhr ſogleich mit der Prinzeſſin nach der

Stadt .

Da war nun das Staunen und die Freude groß , wie auf

einmal der Weihnachtsbub an der Hochzeitstafel erſchien und

die ſchöne Prinzeſſin mitbrachte , die hundert Jahr verzaubert

geweſen war .
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Als aber die Hochzeit zu Ende war , kehrten ſie alle in

das Schloß zurück , und nach ein paar Tagen fragte der Weih⸗

nachtsbub die Brüder , wie es denn mit den Eltern und Meta

ſtände .

„ Ach, “ antworteten ſie , „ um die haben wir uns noch nicht

bekümmern können , bis zu denen iſt es ja viel zu weit . “

„ Oh, “ ſagte der Weihnachtsbub , „ habt ihr die ſo vergeſſen

in Eurem Glück ; habt ihr denn auch nicht zu ihnen geſchickt,

daß ſie wenigſtens nicht Noth leiden ? “

„ Ach, “ antworteten ſie wieder , „bis zu denen iſt es ja

viel zu weit . “

„ Nun, “ ſagte der Weihnachtsbub , mir iſt es nicht zu weit

bis zu ihnen ; ich habe die große Wanderung und all die

Gefahren bloß auf mich genommen , damit ich meinen Pflege —

eltern mich dankbar bezeigen kann ; und eure Schweſter Meta

will ich heirathen , daß ihr es wißt . “

„ Das geht ja nicht, “ entgegnete der Rudolph , „ du mußt ja

die Prinzeſſin heirathen , von der du den Zauberbann genommen

haſt . “

„ Das iſt doch noch nicht ganz gewiß, “ ſagte der Weih⸗

nachtsbub , „vielleicht läßt ſich noch ein Ausweg finden ; ich

will noch einmal in die Unterwelt hinab zu den grauen Männ⸗

lein ; die ſind ſehr klug und vermögen ſehr viel , vielleicht

können ſie mir helfen . “ Und dann ſagte er ihnen , daß ſie ihn

hinablaſſen ſollten und wie ſie es machen müßten .

„Weihnachtsbub, “ entgegneten da die Brüder , „haſt du

denn noch nicht genug Wunderbares und Schreckliches erlebt ?



Bleibe doch in unſerem ſchönen Schloß und ſei zufrieden , wie

wir es auch ſind . “

„ Ich bin nicht eher zufrieden, “ ſprach der Weihnachtsbub ,

„ als bis ich die Eltern hierher gebracht und die Meta gehei —

rathet habe ; alſo thut , wie ich euch geſagt habe . “

Da ließen ſie ihn hinab , und unten traf er ſogleich das

graue Männlein , das ſein Führer geweſen war , und ſprach

zu ihm :

„ Ich habe die Meta zu lieb und möchte die Prinzeſſin

nicht heirathen ; ſie iſt auch viel zu groß und ſchön für mich
und paßt viel beſſer zum Rudolph , der ein ſchöner , ſtarker

Mann iſt . Auch möchte ich ſo gern die Pflegeeltern im Schloß

haben , daß ſie an unſerem Glück theilnehmen ; aber die große
Reiſe können ſie nicht wohl machen ohne viele Noth und Gefahr ;

gibt es denn gar kein Mittel , daß alles geſchieht , wie ich es

möchte und wie es doch auch wohl recht iſt ?“

„ Das kommt auf Glück an, “ antwortete das Männlein ;
„ wenn du jetzt wieder oben biſt , ſo ſage zum Rudolph , daß

er der Prinzeſſin ohne weiteres um den Hals fallen und ihr

ſagen ſoll , daß er ſie heirathen möchte ; der wird ſich wohl

nicht lange beſinnen . Sagt ſie dann ja , ſo darf er ſie heirathen .
Dann laß ſogleich die Hochzeit ausrüſten , und wenn die vorüber

iſt , ſo komme wieder an den Glockenthurm früh Morgens und

klopfe mit dem Stäbchen , ſo werde ich hinauf kommen , und

dann wollen wir ſehen , daß wir deine Pflegeeltern her⸗
bekommen . “

Sobald nun die Brüder den Weihnachtsbub wieder herauf⸗
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gezogen hatten , ſagte er zum Rudolph , daß er die Prinzeſſin

fragen ſollte . Der war ſehr damit zufrieden , denn ihm gefiel

die ſchöne Prinzeſſin ausnehmend ; und wie er ſie fragte , da

ſagte ſie richtig ja .

Nun wurde die Hochzeit im Schloß gefeiert ; und als das

Feſt vorüber war , ging der Weihnachtsbub an einem Morgen

an den Glockenthurm und klopfte .

Da ſtand plötzlich das graue Männlein neben ihm ; es

ſah aber ſo poſſirlich aus , daß er laut auflachen mußte . Er

ſtack bis an den Leib in großen Stiefeln , und die waren ſo

weit , daß es ausſah , als ſtände er mit jedem Bein in einem

Faß ; und in jeder Hand hielt er noch einen ſolchen Stiefel .

Wie er den Weihnachtsbub lachen ſah , wurde er auch

luſtig und ſprang kerzengrad in die Höhe , ſo hoch wie der

Glockenthurm , und ſtrampelte dazu mit den kleinen Beinchen

in der Luft herum , daß der Weihnachtsbub ſich ſchier aus⸗

ſchütten wollte vor Lachen .

Bald aber ward er wieder ernſt und hieß ihn die Stiefel ,

die er in der Hand trug , anziehen und ſprach :

„ Die Stiefel , die du jetzt anhaſt , wie die meinigen , ſind

Stundenſtiefel ; wenn wir jetzt von hier fortgehen , ſind wir in

einer Stunde bei dem Häuschen im Walde . “ Dann faßte er ihn

bei der Hand , und ſie ſauſten davon , daß dem Weihnachtsbub

Hören und Sehen verging , und in einer Stunde waren ſie

richtig bei dem Häuschen .

Sie fanden die Pflegeeltern friſch und geſund , und Meta

war noch eine ſehr ſchöne Jungfrau .
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Es ſollte nun wohl an ein langes Fragen und Erzählen

gehen , aber das Männlein drängte und ſagte , es hätte keine

Zeit ; und zum Mann ſagte er , er ſollte ſich auf ſeine rechte

Schulter ſetzen und die Frau auf ſeine linke , daß er ſie fort —

trüge .

Und da die ihn nun auslachten , weil ſie glaubten , daß

er Spaß machte , wurde er ſehr zornig und ſtampfte mit dem

Fuß auf , das das ganze Haus zitterte . Der Weihnachtsbub
aber ſprach zu den Eltern :

„ Oh, verzürnt nur den nicht , das iſt unſer beſter Freund ,

und thut beileibe alles , was er euch ſagt . “

Da ſetzten ſie ſich auf ſeine Schultern , und der Weihnachts⸗
bub nahm die Meta huckepack , und dann ſauſten ſie davon

und waren in einer Stunde wieder beim Schloß ; dort ver —

ſchwand das Männlein mit den Stiefeln .

Der Weihnachtsbub behielt jetzt die Pflegeeltern bei ſich
und heirathete die Meta , und dann lebten ſie alle in Freude
und Glückſeligkeit noch lange Zeit .
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